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1   Heimwackeln

Jason und seine Kumpanen waren in der Dunkelheit ver-
schwunden. Zed verabschiedete sich und lief langsam die 
Straße entlang. Er beschloss nicht auf direktem Wege nach 
Hause zu gehen, sondern zwischen den Gärten die unbe-
leuchteten Wege zu nehmen. 
 Sein benebelter Blick versuchte das Dunkel zu durchboh-
ren. Die schemenhaften Umrisse von Zäunen und Hecken 
schienen sich zu bewegen, obwohl nicht das geringste Lüft-
chen wehte. Zed‘s Magen wurde flau und seine Knie ganz 
wackelig. Seine Hände tasteten nach dem Schatten des Zau-
nes, an dem er sich auf den Boden fallen lies und schwer 
atmend zurücklehnte. Seine flackernden Augen suchten Halt 
an dem hellem Lichtfleck, wo der dunkle Weg in die erleuch-
tete Straße mündete.
 Soviel hatte er doch nicht getrunken? Es lag wohl an Dread-
locks Joint, an dem er zum Schluss noch mitgeraucht hatte. 
Seine Gedanken flogen wie an einem Kettenkarussell um sei-
nen Kopf herum. Alter! Was für ne Scheiße! war sein letzter, 
bevor er sich zusammenkrümmte und seinen Mageninhalt 
auf das vertrocknete Gras neben sich entleerte.
 Das Drehen nahm sogleich ab und Zed lehnte sich wieder 
zurück. Das Blut rauschte in seinem Kopf und alle Muskeln 
seines Körpers fühlten sich wie schmelzendes Wachs an. Er 
konnte unmöglich aufstehen. Ob sich so Sterben anfühlte?
 
Mit geschlossenen Augen hörte er angestrengt in die Dunkel-
heit. In der Ferne ein Hundebellen aber sonst nichts. Keine 
Schritte oder Stimmen die sich näherten. 
 Zed‘s Kreislauf beruhigte sich allmählich und die Flauheit 
in seinem Magen machte einem Hungergefühl Platz.
2:30 Uhr. 
Jetzt waren Mama und Josh garantiert schon wach, wenn 



sie um 4:00 zum Flughafen fahren wollten. So zerstört, wie 
Zed sich jetzt fühlte und wahrscheinlich auch aussah, war es 
besser, ihnen vor der Abreise nicht mehr zu begegnen.
 Er rappelte sich auf und folgte dem Weg im Dunkeln bis die 
Gärten endeten und sich trockene Äcker zu beiden Seiten 
erstreckten. Zed glaubte in der Stille ein zartes Rauschen zu 
vernehmen und wusste, dass er gleich am Flüsschen sein 
würde, ein ganzes Stück flussaufwärts entfernt von Wal-
ters Garten. Er kniete sich am Ufer hin und spülte sich den 
schlechten Geschmack aus dem Mund. Dann trank er und 
trank, bis das Wasser das Hungergefühl in seinem Bauch 
übertünchte.
 An der Ecke, wo der Weg auf den Pfad am Flüsschen traf, 
stand eine offene Scheune. Sie war um diese midsommer-
liche Jahreszeit schon bis unter das Dach mit Stroh gefüllt, 
weil die Bauern in diesem heißen Jahr so früh hatten ernten 
müssen.
 Zed suchte sich eine geschützte Ecke und ließ sich auf das 
Stroh fallen. Er war so matt und schien in dem kuschligen 
Stroh zu versinken. Vereinzelt blitzten noch Szenen der Par-
ty im Dunkeln seines Kopfes auf, bevor er zusammengerollt 
einschlief.

2   Michis traumhafter Hangover

Michis Kopf schmerzte. Und seine Augen auch, so dass er sie 
gar nicht öffnen wollte. Sogar seine Zunge schmerzte und 
fühlte sich rau an in seinem trockenen Mund.
Eigentlich schmerzte sein ganzer Körper als wäre er einen 
IronMan gelaufen. 
Nie wieder würde er saufen! Nie wieder!
Er schaffte es endlich, seine Augen zu öffnen, schloss sie 



aber gleich wieder, weil er zwei unscharfe, sich bewegende 
Bilder sah. Diese Bewegung schlug sofort auf seinen Magen 
durch und er musste kurz würgen und dann husten. Kleine 
Schweißperlen standen auf seiner Stirn. 
Er war so durstig, wie noch nie in seinem Leben. Aber er 
würde hier verdursten, weil er unmöglich aufstehen konnte.
 Er tastete mit einer Hand blind unter seinem Bett herum bis 
ihm eine Plastikflasche in die Finger geriet, in der sich noch 
etwas Flüssigkeit befand. Grüne Flüssigkeit. Michi saugte 
begierig den Schluck abgestandener Waldmeisterbrause 
aus der Flasche. Wenigstens war sein Mund jetzt nicht mehr 
trocken, er klebte nur noch.
 Genauso klebrig und zäh waberten die Gedanken und Er-
innerungen an die gestrige Party durch seinen Kopf. Er sah 
Bilder wie durch einen Nebelschleier und in Zeitlupe. Sein 
Körper wurde von Gefühlen durchflutet, die zwischen Eu-
phorie und Peinlichkeit hin und her schwankten. 
Hin und her. 
 Sein Bett fühlte sich an wie eine riesige Hängematte.
Hin und her, ganz sanft schwang sie und Michis Körper ent-
spannte sich und wurde immer leichter.
Und leichter.

Und dann hob Michi sogar ab.
Er schwebte er über seinem Bett und dann stieß er vorwärts 
und düste federleicht durch das Kellerfenster nach draußen 
und hoch in die Luft, wo er die vertraute Siedlung aus einer 
völlig neuen Perspektive betrachten konnte.
 Erst da oben wurde ihm plötzlich bewusst, wo er sich gera-
de befand und was eigentlich los war.
 Er musste gestorben sein. 
Er war also schon nach seinem ersten Superrausch gestor-
ben, während sein Vater 364 Tage im Jahr berauscht war 
und immer wieder aufstand. 
 Michi sah nach unten. Er konnte jetzt rumfliegen wie ein 
Geist und er musste sich nicht einmal anstrengen dazu. Es 



funktionierte einfach mit Gedankenkraft. 
Er düste im Sturzflug die Straße hinunter, im Slalom durch 
die Laternen, auf und ab über Hecken und Dächer.
Es war wie in seinen Computergames, bloß noch viel besser 
und die Grafik war einfach unschlagbar.
 Michi genoss seine neuen Superkräfte und beschloss, erst 
einmal die Map zu erkunden. Er flog über die Siedlung, 
schaute in die Gärten und Dachfenster seiner Nachbarn. 
Er musste unsichtbar sein, denn keiner der Menschen, die 
draußen unterwegs waren, beachtete ihn. Dann nahm er 
Kurs auf die City immer der Straße entlang. Mühelos über-
holte er Autos und selbst die Schwalben in der Luft konnten 
nicht mit ihm mithalten.
 Es war faszinierend, die Welt, die er nur vom Boden aus 
kannte, jetzt klein wie Legospielzeug unter sich hinwegglei-
ten zu sehen. Er konnte sich gar nicht sattsehen an dieser 
Miniaturwelt und flog immer weiter. Er flog bis es dämmer-
te und auf der Erde die Lichter angingen. Es war geradezu 
magisch. Unter ihm die dunkle Landschaft mit den aufblit-
zenden Lichtern und über ihm das blinkende Sternenzelt.
 Michi flog und flog, er spürte weder Wärme noch Kälte und 
vermisste nichts aus seinem vergangenen Leben auf der 
Erde. 
 Nach drei Tagen Flug beschloss er, nach Hause zurückzu-
kehren um zu schauen, was seine Leute so machten.
Dabei fiel ihm wieder ein, dass er ja gestorben war und sei-
ne Leute wahrscheinlich gerade die Beerdigung seines Kör-
pers vorbereiteten. Das musste er sich ansehen!

Michi flog zurück zu dem Ort der einst sein Zuhause gewe-
sen war. Nach Stunden kam er über der Siedlung an, orien-
tierte sich und flog Richtung Friedhof. Dort fand tatsächlich 
etwas statt. Wohl hundert Menschen saßen an einer langen 
Kaffeetafel auf der dürren Wiese neben dem Friedhof. Die 
Bestattung war wohl schon vorüber und jetzt versoffen sie 
die Haut des Toten. 



 Michi fragte sich schon, ob der Vater sein Geheimversteck 
unterm Fußbodenlaminat gefunden hatte und davon die 
Beerdigungsparty bezahlte? Es waren immerhin knapp 500 
Euro die er sich heimlich von seinen Reparaturjobs zusam-
mengespart hatte.
 Er flog näher heran, um die Gesichter zu erkennen und vor 
allem um zu hören, was sie so über ihn erzählten, jetzt, wo 
er tot war.
 Michis sämtliche Verwandten saßen an der Tafel, auch wel-
che, die schon verstorben waren. Und natürlich all die Nach-
barn und Bekannten, denen er mit seinen Reparaturkünsten 
einmal geholfen hatte. Sie unterhielten sich angeregt und 
wirklich jeder hatte eine Episode zu berichten, in der Michi 
der Held gewesen war.
 Michi war ganz überwältigt und angerührt. Er musste vor 
Überschwang der Gefühle erst einmal wieder hoch in die 
Luft fliegen, etwas Abstand gewinnen. Glückstränen rannen 
über sein Gesicht. Zum ersten Mal in seinem Leben weinte 
er vor Glück! Nein, stop! Er war nicht mehr am Leben, er 
war ja tot.
 Michi wischte sich die Tränen fort und bemerkte beim 
Hinabschauen, das hinter dem Friedhofsgebäude noch ein 
weiteres Treffen im Gange war. Er flog näher heran und die 
Gesichter, die er erkannte, bestätigten ihm, dass es sich hier 
um die Beerdigungsparty seiner Hater handeln musste.
 Da war der blöde Bulle, der ihn mal beim Bierholen ange-
schnauzt hatte, weil er keinen Muttizettel dabei hatte. Und 
sein IT-Lehrer, der ihn insgeheim hasste, weil sich Michi viel 
besser mit der Materie auskannte. Und nochmehr Typen, 
die nicht gut auf ihn zu sprechen waren, darunter natürlich 
auch der dicke Jason und sein Anhang. 
 Sie schauten sich gerade peinliche Fotos von Michi an. Auf 
einem stand er mit vollgekotzten Schuhen da und guckte 
ziemlich dumm aus der Wäsche. Dieses Foto wollten sie ge-
rade auf der Schulseite posten. 
Michi schrie: „Nein! Nein!“ aber sie reagierten nicht.



Michi schrie weiter „Nein! Nein!“
„Was heißt hier nein? Sieh zu, dass du aus dem Bett kommst 
und zu Klausen gehst!“ ertönte die Stimme von Michis Vater.
Michi war erwacht und sagte leise „Scheiße!“ als er feststell-
te, dass er lebte und es Sonntag war, Zeit zum Bierholen.

3   Regenküsse

Zed erwachte, weil er schwitzte und es ihm am ganzen 
Körper juckte. Es war taghell und er brauchte eine Weile um 
sein Telefon im Stroh zu finden. Tatsächlich, schon 12 Uhr 
fünfzehn. 
 Er wühlte sich heraus und schaute vorsichtig aus der Scheu-
ne. Weit und breit kein Mensch zu sehen. Er pinkelte hinter 
die Scheune und ging dann zum Flüsschen, um zu trinken. 
Als er sich herab beugte, spürte er seinen schmerzenden 
Kopf. Das Wasser verschaffte etwas Linderung. Er betrachte-
te sein verwackeltes Spiegelbild darin. 
 Die Sache mit Teresa und Katta hatte ihn gefühlt wieder 
meilenweit in die Einsamkeit gepusht. Er verspürte keine 
Eifersucht auf Teresa. Klar war er etwas neidisch auf die 
Zärtlichkeiten, die sie geteilt hatten. Aber sein verliebtes 
Herz verspürte keinen Hass, wie es bei einem anderen Kerl 
sicher der Fall gewesen wäre.
 Er trottete heimwärts. Die Siedlung lag wie ausgestorben 
in der Mittagshitze. Weit im Osten über der City sammelten 
sich ein paar graue Wolken. Ein heißer Wind kam zwischen 
den Häusern auf und blies Zed den Straßenstaub ins Gesicht 
und in den Mund. Er spuckte, ohne noch viel Spucke zu ha-
ben und war heilfroh endlich angekommen zu sein.
 In der Küche riss er den Kühlschrank auf und leerte einen 
Tetra O-Saft auf ex. Dann nahm er noch einen und packte 



sich einen Teller voll mit Essen, alles durcheinander. 
 Erst als er den Kühlschrank zuklappte und mit vollen Hän-
den nach oben in sein Zimmer verschwinden wollte, be-
merkte er die kleinen, beschrifteten Post-its die überall in 
der Wohnung klebten. Mit Erinnerungen und Ermahnun-
gen. An der Schrift konnte Zed erkennen, dass sie von bei-
den, Mama und Josh, kamen. Es gab sogar ein Post-it (von 
Josh) im Backofen auf dem stand: „Nach der Pizza den Ofen 
abstellen nicht vergessen!“ Zed griff sich an die Platte. Sie 
behandelten ihn, als wenn er behindert wäre. Und Josh war 
so ein Lappen! Wenn er den Ofen vorher abstellte, würde 
die Pizza auch ziemlich lange brauchen.
 
Zed erwachte vom Klingeln seines Telefons. Er war nach 
dem Essen echt noch mal eingepennt.
Katta war dran:
„Hey wie gehts? Bist‘e noch gut heimgekommen?“
„Äh, ja schon.“ War ja auch nicht gelogen.
„Gut. Hör mal, tut mir leid, weil ich nicht soviel Zeit mit dir 
verbringen konnte. War halt Tessas Abschied, weißte? War-
um hast du nicht getanzt?“
„Ja, nee. Haha! Ich kann nicht tanzen. Aber kein Ding. War 
doch geschmeidig mit den Leuten da. Ich war dann ziemlich 
rum und hab dich nicht mehr gefunden zum Tschüsssagen.“
„Ja okay, ach so. Na haste Lust nachher noch mit mir zu chil-
len?“
„Ja cool. Wann? Wo?“ 
„Sagen wir um sechs? Weißt du wo die Scheune am Flüss-
chen steht? Du musst von der Senke aus flussaufwärts ge-
hen, da siehst‘e sie dann schon.“
„Ja, weiß ich, wo das ist, bis dann!“
„Bis denne!“
						    
Zed rieb sich die Augen. Er hatte noch nicht mal drüber 
nachdenken können, was jetzt mit ihm und Katta war. Sie 
rief einfach wieder an und war ganz normal drauf, als hät-



te sich nichts zwischen ihnen verändert. Vielleicht hatte 
sich auch nichts geändert? Und ihre gemeinsame Story ging 
weiter, bevor Zed irgendetwas überüberdenken und totver-
muten konnte. 
 Ein bisschen Stroh fiel aus Zed‘s Haaren und erinnerte ihn  
daran, endlich mal duschen zu gehen. Katta würde Augen 
machen, wenn er ihr erzählte, wo er die Nacht verbracht 
hatte.

Er sah sie schon von Weitem am Flussufer sitzen, die Füße 
im Wasser. Sie starrte durch ihre Sonnenbrille gen Himmel, 
der seit langem endlich mal ein paar Wolken trug, und be-
merkte ihn erst, als er schon auf‘n Meter heran war.
Sie sprang auf und rief lachend: 
„Stopp, Digger! Keinen Schritt weiter!“
Zed stoppte an ihrer vorgehaltenen Hand und wunderte sich 
mit hochgezogenen Augenbrauen über diese Art von Begrü-
ßung.
 Sie grinste schelmisch, als wüsste sie etwas von ihm, was er 
noch nicht wusste. Sie gab ihm einen Hi-erstmal-Kuss auf die 
Wange und nahm seine Hand. 
„Komm mit! Ich muss mal was testen.“ Sie zog ihn ein Stück 
weiter zum Ufer. In dem schmalen Streifen feuchter Erde di-
rekt am Wasser, sah man etliche Abdrücke von Händen, Kni-
en und Schuhen. Sie knieten sich hin und Katta hielt Zed‘s 
Hand an einen der vollständigen Handabdrücke im Boden.
Er passte. Natürlich passte er.
„Alter! Ich hab mich vorhin hier hergesetzt und schau so, 
und denke so: Wah, was für große Hände, wie von Zed! Weiß 
auch nicht, warum ich an deine Hände denke, aber...“
Zed unterbrach sie, weil er jetzt sicher war, an der Stelle zu 
stehen, wo er heute Nacht getrunken hatte. 
„Die Abdrücke sind auch von mir.“ 
„Hä, wie jetzt?“ Katta schaute verwirrt drein.
„Ja krasser Zufall!“ sagte Zed und klärte Katta über seinen 
nächtlichen Umweg auf. Dass er sie mit Tessa gesehen hatte, 



ließ er einfach weg. Sie feierten beide darüber, wie sich die-
ser Kreis geschlossen hatte. Während sie sprachen, befinger-
te Katta abwechselnd den Handabdruck im Boden und dann 
wieder Zed‘s echte Hand. Was das nur mit seinen Händen 
sein sollte? dachte Zed, ließ es sich aber gerne gefallen.

Später zog Katta einen kleinen Joint hervor.
„Nur heute noch mal. Und dann erst wieder, wenn wir das 
Video im Kasten haben. Ich will die Woche noch trainieren. 
Wie sieht es eigentlich mit der Kamera aus?“
„Äh, ich schau heute noch nach und schreib dir dann, okay? 
Ich probier sie auch gleich aus, nicht dass du dann fährst 
und wir haben‘s nicht drauf.“
„Ja, das wäre echt blöd!“ Katta blies den Rauch in die Luft.
Es war immer noch sehr warm, aber weil sich der Himmel 
langsam bewölkte, brannte die Sonne weniger heftig herab. 
Ab und zu wirbelte eine Böe Staub aus der trockenen Land-
schaft auf und aus dem Telefon krächzte ein chilliger Beat. 
Sie rauchten abwechselnd genießerisch und löschten dann 
den glühenden Stummel sorgfältig im Wasser.
„Michi hat ja noch voll den Vogel abgeschossen.“ fing Katta 
wieder an und Zed unterbrach sie:
„Echt? Als ich los bin, hat er in seinem Gartenstuhl gepennt.“
„Na er ist noch mal auferstanden und hat mit freiem Ober-
körper auf‘m Tisch getanzt und sich als IT Superhero feiern 
lassen. Und kurz drauf hat er dann in die Rabatte gereihert. 
Alter, war der rum!“ Katta schaute Zed an und der schaute 
sie zwar auch an, aber sein Blick schien durch sie hindurch 
zu gehen. Er machte nur „Hm, voll rum.“ und nickte zum 
Beat.
Katta begann zu kichern.
„Weißte wie du gerade guckst?“
Zed schüttelte den Kopf.
„Wie denn?“
„Wie Tit früher, wenn er sich in die Windeln gekackt hat.“
Sie äffte seinen geistesabwesenden Blick nach und brach 



völlig in Lachen aus. 
Zed schaute ihr breit grinsend zu. Als sie sich wieder etwas 
einkriegte, antwortete er trocken: 
„Vielleicht kack ich ja jetzt gerade?“ und beide brachen in 
völliges Wiehern aus und konnten sich minutenlang nicht 
beruhigen. Danach waren sie ganz außer Atem und schau-
ten sich benebelt an. 
Plötzlich zuckte Katta zusammen und griff sich ans Bein.
„Digger, ich hab‘n Tropfen abbekommen!“ sie blickte zum 
Himmel. Nochmehr dicke Tropfen fielen und dort wo sie auf 
den Boden einschlugen, pufften kleine Staubwolken auf.
Sie waren beide aufgesprungen und streckten die Hände 
gen Himmel. Das Pladdern der Tropfen schwoll zu einem 
Rauschen an und der erste Donnerschlag wurde mit einem 
Woooh begrüßt und löste einen Affentanz bei ihnen aus. 
Minutenlang sprangen sie wie irre im Kreis herum und be-
jubelten den erfrischenden Regen.

„Scheiße! Mein Handy!“ Katta stockte und lief zum Fluss-
ufer, um ihr Telefon vor dem Absaufen zu retten. 
Zed schlüpfte in die Scheune und legte sich auf‘s Stroh. Das 
Wellblechdach der Scheune verstärkte das Regenrauschen. 
Beim nächsten Blitzlicht ertönte ein Kieksen und Katta kam 
hereingestürmt und ließ sich neben ihm ins Stroh fallen. Sie 
kuschelte sich an ihn und legte sich einen Arm von ihm um 
die Schultern und den anderen auf ihren Bauch.
Zed strich mit seinen Fingern über ihren kühlen, regennas-
sen Körper und spürte die kleinen Schauer von Gänsehaut 
und dann die Wärme, die sie zu verströmen begann.
Katta hatte die Augen geschlossen und genoss Zed‘s Berüh-
rungen. Ihrer beider Atem pendelte sich aufeinander ein 
und ihre beiden Körper wurden zu zwei pulsierenden Hälf-
ten eines Herzens.
Als das Pulsieren stärker wurde, platzte es aus Zed heraus.
„Ich hab dich mit Tessa rumknutschen sehen.“ Er wollte das 
gar nicht sagen. Der kleine Zweiflerdämon in seinem Kopf 



hatte mal wieder die Oberhand gewonnen und versuchte 
diesen schönen Moment zu zerstören.
 Katta öffnete die Augen und richtete sich auf. Sie kniff die 
Augen einmal kurz zusammen. Dann lächelte sie ganz offen 
mit einem Gesichtsausdruck, der weder Verlegenheit noch 
Ärger über das ausgesprochene Geheimnis wieder spiegelte. 
Sie stützte sich mit beiden Händen auf Zed‘s Brustkorb und 
fragte:
„Und...?“
Zed blickte zu ihr auf und antwortete:
„Und? Na ja, da hab ich mich gefragt, ob du mich nicht doch 
nur als Kumpel willst oder so.“
Katta legte ihren Zeigefinger an die Lippen und verdrehte 
die Augen, als würde sie angestrengt nachdenken.
„Oder so.“ sagte sie dann und grinste.
„Was?“ Zed raffte es nicht.
Katta beugte ihren Kopf noch tiefer und nahm Zed‘s Gesicht 
in ihre Hände. Seine Augen waren weit aufgerissen.
„Erstens. Tessa ist Tessa.“ Sie küsste Zed auf die Stirn.
„Zweitens. Zed ist Zed.“ Sie küsste Zed auf die Nasenspitze.
„Und drittens...“ Sie küsste Zed ungestüm und leidenschaft-
lich auf den Mund und ließ nicht ab, bis sie spürte wie er 
sich entspannte und dem Schmelzen ergab.
Dann löste sie sich ganz langsam und fragte flüsternd:
„Beantwortet das deine Frage? Oder soll ich dir ne Bezie-
hungsrahmenvereinbarung ausdrucken?“ 
 Zed spürte, wie ein Zucken ihren Körper durchfuhr, als 
würde sie ein Lachen unterdrücken.
„Ich bin mir nicht sicher.“ flüsterte Zed schelmisch grinsend 
zurück.  Aber er war sich sicher, dass er noch einen solchen 
Kuss haben wollte. So sicher, wie er noch nie im Leben bei 
etwas gewesen war. Wie hatte er nur bis jetzt ohne solche 
Küsse leben können?



4   Walter

Als der Regen begann, prüfte Walter noch einmal die Regen-
rohre an Hütte und Schuppen und kontrollierte die Über-
laufverbindungen zwischen den Regentonnen. Sie waren 
alle in Ordnung, weil er sie vor zwei Tagen erst kontrolliert 
hatte. Aber weil er sich nicht sicher war, tat er es eben jetzt 
noch mal. Denn manchmal spielte ihm auch sein Gedächtnis 
einen Streich. Er glaubte Sachen erledigt zu haben und hatte 
sie am Ende nur gedacht und nicht getan. 
 Er hatte angefangen, sich überall Checklisten hin zukleben 
und hakte diese ab, wenn er alles erledigt hatte. Seine Ver-
gesslichkeit sorgte ihn etwas. Diese Listen gaben ihm etwas 
Sicherheit und schließlich wollte er nicht in der Stadt ver-
haftet werden, weil er die Unterbuxe über der Hose trug.
 Er setzte sich auf die kleine überdachte Veranda und atmete 
genießerisch die frischer werdende Luft ein. Endlich Regen, 
nach fast vier Monaten. Doch wie der Regen herunterkam, 
war nicht gut. Dieses Herunterplatzen bescherte ihm zwar 
volle Regentonnen aber das Wasser drang kaum in den 
trockenen Boden ein und spülte sogar noch die gute Erde 
davon. Bei seinen Beeten hatte Walter dem vorgesorgt und 
all seine Pflanzungen mit niedrigen Umrandungen aus alten 
Ästen und Zweige gesichert.
 
Beim nächsten Donnerschlag waren Walters Gedanken beim 
Krieg. Er hatte 75 Jahre in Frieden gelebt und konnte es im-
mer noch nicht fassen, dass jetzt wieder Menschen andere 
Menschen aus fadenscheinigen Gründen umbrachten. Und 
das gar nicht soweit weg von hier. 
 Was tut ein Friedliebender, wenn sein Nachbar plötzlich 
durchdrehte und mit der Flinte in der Hand deinen Garten 
beanspruchte? Der kleine Russe haute auf die Kacke, weil 
keiner mit ihm spielte, der alte Ami hatte mal wieder ein 



Cowboyauswärtsspiel während sich der dicke Chinese die 
Hände rieb. Und der deutsche Untertan würde erst wach 
werden, wenn das Bier 3 Euro die Flasche kostete und die 
Bundesliga nicht mehr im Free-TV zu sehen war. 
 Und Geschäfte machten alle trotzdem weiter miteinander. 
Wenn dabei ein paar Millionen Menschen verreckten, ver-
besserte das auch noch den Gewinn. Und die, die am lautes-
ten schrien, würden wie immer nicht ihren eigenen Arsch 
im Bombenhagel riskieren.
Wann hatten die Menschen aufgehört, ihre Anführer nach 
deren Fähigkeiten zu erwählen? Stattdessen folgten sie 
heute Versprechungen und waren hinterher meistens ent-
täuscht. Und das alle vier Jahre wieder. Nun ja, lange wür-
de er das nicht mehr mitmachen müssen. Und er war sich 
seines Glückes, diesen Platz hier zum Leben zu haben, wohl 
bewusst. Nur die Einsamkeit machte ihm manchmal schwer 
zu schaffen.
Mit einem Ächzer stand er auf und ging hinein, um sich 
einen Tee zu machen. 

5   Countdown

Katta lag auf ihrem Bett und telefonierte mit Tessa.
„Der Countdown läuft. Zed hilft mir beim Filmen. Das wird 
voll fett! Ich bin total heiß drauf! Sieben Tage volle Konzent-
ration und dann: Bämm! Der Drop! Und one Level up!“
„Ja Süße, du wirst das rocken. Und keinen Sex mehr vor dem 
Megaevent! So Rocky-Balboa-mäßig.“
„Hehe, ja, nein. Ich weiß ja selber, dass es so besser ist. Wir 
werden uns vorher nicht mehr treffen. Tut mir ein bisschen 
leid für ihn, aber er wirds überleben. Und dann beim ersten 
mal, wenn ich mich wieder an ihn schmiege, wird er losge-



hen wie ein Rasensprenger, hihi.“ Katta war ziemlich aufge-
kratzt.
„Das tun die meisten beim ersten mal. Solange er danach 
trotzdem noch bleibt, brauchst du dir keine Sorgen machen. 
Ach ja, und was ich noch sagen wollte: Setz bitte deinen 
Helm auf für diese Strecke!“
„Oah, Tessa, nein! Ich setz doch nicht diesen Kackhelm auf, 
damit seh ich so dermaßen Scheiße aus...!“
„Ey Süße, ich meine es ernst. Mit aufgeplatztem Schädel 
siehst du erst recht Scheiße aus. Wenn du den Helm nicht 
aufsetzt, sind wir fertig miteinander. Klaro?“ 
Tessa liebte Kattas Temperament und Wagemut, aber dies-
mal musste sie ihre Freundschaft als Druckmittel einsetzen, 
um dieses wilde Chaoskind vor all zu großem Schaden zu 
bewahren.
„Oah Tessa! Bitte! Digger! Echt jetzt? Das kannst‘e doch nicht 
machen! Ich...“ 
 „Nix ‚ich‘, Frollein! Ich mein‘s ganz lieb und ganz todernst. 
Wenn du wegen deiner Schönheit dein Leben und unsere 
Freundschaft aufs Spiel setzten willst, dann bitte! Aber dann 
ich bin ich raus.“ Tessas Tonfall ließ keinen Zweifel offen.
 Katta holte tief Luft. Ihre Gedanken überschlugen sich. Aber 
Tessa hatte mehr Überzeugungskraft für sie als ihre eigene 
Mutter und in ihrem Inneren spürte sie, dass Tessa es aus 
Liebe tat und nicht, um sie zu dissen.
„Ja okay, ich setz ihn auf. Versprochen! Ja? Mir ist auch 
gerade eingefallen, dass ich den Kackhelm ja brauche um 
die GoPro dran zu befestigen. Und es soll ja auch die geilste 
Fahrt gewinnen und nicht die geilste Frise.“ 
„Genau Süße! Und deine geile Frise sehen dann alle beim 
Siegerinterview und den Fotoshootings. Und schick mir 
gleich den Link zum Video, wenn du es hast, damit ich‘s 
auch bei mir posten kann!“
„Na auf jeden!“ Denn Tessa betrieb einen Vlog mit dreißig-
tausend Followern und das würde Kattas Video schon ein 
Stück pushen. 



6   Streckenposten  

Zed fühlte sich auf dem Heimweg stark und voller Energie. 
Obwohl Katta verkündet hatte, dass sie bis zum Showdown 
nicht miteinander abhängen konnten. Er wollte so schnell 
wie möglich nach Hause gelangen, um das sinnliche Treffen 
mit ihr in seiner Fantasie auf die Spitze zu treiben.
In der Senke, wo die Straße das Flüsschen überwand, fiel 
sein Blick auf den Asphalt. Der starke Regen hatte an vielen 
Stellen Sand, Erde und kleine Steinchen auf den glatten Stra-
ßenbelag gespült. 
„Fuck!“ stieß Zed hervor. Das konnte lebensgefährlich für 
Katta werden. Er musste die Strecke reinigen und für sie 
safe machen. Da hatte er bis Sonntag wenigstens noch eine 
sinnvolle Aufgabe und konnte etwas zum Gelingen des Pro-
jekts beitragen. 
 Es dämmerte bereits, als er daheim ankam. Er holte einen 
Straßenbesen aus dem Geräteschuppen im Garten und 
ging damit wieder die Straße zur Senke zurück. Aber schon 
vorher am Ortsausgang stoppte er und drehte wieder um. 
Draußen auf der Landstraße, auf dem Track, gab es keine 
Straßenbeleuchtung und er musste seine Stirnlampe holen.  
 Auf dem Weg in die Senke über die kleine Brücke und die 
Kurven der Schwarzen Riesenschlange hinauf, schoss Zed 
ein neuer Gedanke durch den Kopf. Was, wenn es morgen 
wieder regnete und die Straße erneut gefährlich verdreckt 
war? Dann musste er noch mal ran. Und weil Katta jeden 
Morgen bis zum Videodreh fahren wollte, war es das si-
cherste, wenn er nach jedem Regen die Bahn noch einmal 
fegen würde. 
Nach einer halben Stunde Kehren kam er in der Senke an. 
So schlimm waren die Verschmutzungen gar nicht gewesen. 
Nur hier unten am tiefsten Punkt der Straße, kurz vor der 
Brücke, hatte sich der meiste Dreck über dem glatten As-



phalt angesammelt. Zed kehrte unermüdlich weiter. Denn 
gefühlt brachte ihn jeder Besenstreich wieder ein Stückchen 
näher in Kattas Arme zurück.

Montag

Katta hatte sich in der Morgendämmerung rausgeschlichen 
und war etwa eine Stunde geskatet. Sie schaffte es, wieder 
daheim in ihrem Zimmer zu sein, bevor Tit und ihre Mutter 
wach waren. Es war besser, wenn sie nichts von ihrem Vor-
haben wussten. So gab es täglich nur dieses kleine Zeitfens-
ter in dem sie fahren konnte. Tagsüber war es zu gefährlich, 
weil doch hin wieder ein paar Autos diese abgelegene Straße 
in die Berge benutzten und abends war es einfach zu warm.

Zed hatte verpennt. Eigentlich hatte er wach sein wollen, 
wenn Katta morgens auf dem Weg zur Senke bei ihm vor-
bei lief. Aber das Straßenkehren hatte ihn dann doch ziem-
lich angestrengt, dass er wie ein Murmeltier seinen Wecker 
überhörte. Vielleicht war es auch besser so. Möglicherweise 
störte es Kattas Konzentration, wenn er wie ein Trottel Grou-
pie morgens aus dem Fenster winkte.
 Er verbrachte den Tag damit die GoPro auszuprobieren und 
sich jede Menge Videos von anderen Sportlern anzuschauen, 
die sich halsbrecherisch auf diversen Gefährten irgendwo 
runter stürzten. 
Am Abend rief er seinen Vater an.
„Hi Papa. Ich würde nächste Woche mal vorbeikommen. Ich 
bring noch jemanden mit. Vielleicht können wir ja mittags 
bei Ali zusammen ne Pizza essen gehen?“
„Ja Großer, gute Idee. Können wir machen. Ich bin grad 
etwas in Eile. Der Montagsumzug kommt gleich vorbei. Ruf 



einfach noch mal durch! Bis später, ciao!“
„Ciao!“
Zed‘s Vater nahm an den aufgekommenen Protestmärschen 
teil, aber auf seine ganz eigene Weise.
 Er teilte auch die Meinung, dass in diesem Land einiges 
schief lief, aber mit Hinz und Kunz grölend durch die Stra-
ßen zu laufen, würde kaum eine Veränderung bringen. Da-
für waren es einfach zu wenige. Und egal welche Meinung 
sie auch vertraten, ihre Lösung war immer, die alten Kas-
perköpfe durch neue zu ersetzen. Keiner stellte das System 
der Gier in Frage. Und das war Zed‘s Vater zuwenig zum 
Marschieren. 
 Er wollte sich aber trotzdem solidarisch zeigen. So zog 
er sich montags Abend um sieben immer sein bedrucktes 
T-shirt an und stellte sich mit einer Kerze in der Hand vor 
seinen Lotto-Laden. So ganz still und friedlich ließ er die 
Demonstranten vorüberziehen. Er betrachtete interessiert 
die Transparente und lauschte aufmerksam allen Parolen 
und Gesprächen. Wenn ihn einer ansprach, antwortete er 
nicht. Er lächelte immer nur freundlich wie ein Buddha. 
Auf seinem T-shirt stand geschrieben:
„Ihr seid das Volk?
Ich bin der Volker!“

Dienstag

Kattas morgendliches Fahrtraining lief gut ab, ganz ohne 
Störungen. Unermüdlich rollte sie bergab und wieder berg-
auf. Und immer wenn sie ganz oben auf dem Hügel stand, 
konnte sie weiter unten im Tal Walters Garten sehen. Das 
gab ihr irgendwie ein Gefühl der Sicherheit.



Zed bekam zur Mittagszeit von seiner Mutter die ersten 
Urlaubsfotos aus Lanzarote. Die Landschaft sah echt fantas-
tisch aus. Fremdartig und wild zerklüftet. Der Strand an dem 
Mama und Josh standen war fast schwarz. Hatten sie hier 
nicht dieses eine Fantasyepos gedreht? Zed kam nicht auf 
den Namen. Auf zwei Fotos sah man Josh im Hintergrund 
Yogastellungen machen. Dieser Poser immer! Die zweite 
Pose sah für Zed aus wie ‚Der pinkelnde Hund‘. Dann musste 
die erste Pose wohl ‚Der Baum‘ sein. Er feixte vor sich hin.

Katta trainierte jeden Abend eine Stunde vor dem Essen 
in ihrem Zimmer Crossfit. Mit ihrer besten Mucke auf den 
Ohren powerte sie sich dem großen Event entgegen. Sie war 
Supergirl auf dem Weg Richtung L.A. California.
 Nach dem Essen räumte sie den Geschirrspüler ein und 
kümmerte sich darum, dass Tit sich bettfertig machte. Spä-
ter beim Vorlesen unterbrach der Katta unvermittelt: 
„Wann kommt Zed wieder zu uns?“
Katta sah ihren kleinen Bruder lächelnd an.
„Bald.“
„Wann bald?“
„Ganz bald.“
 Tit stöhnte missmutig.
„Wann ist ganz bald?“
„Nächste Woche. Okay Digger?“
„Jaa!“ Tit strahlte. 
„Wann ist nächste Woche?“
„Hehehe Digger. Magst du Zed gut leiden?“
„Ja. Zed ist cool! Und Zed ist hot.“
Katta schlief für eine Sekunde das Gesicht ein. Mit großen 
Augen sah sie Tit an und fragte amüsiert: 
„Zed ist hot?“
„Ja, hast du auch am Telefon gesagt.“
„Oah Digger, du sollst mich nicht immer belauschen!“
Sie stürzte sich auf ihren kleinen Bruder und begann ihn 
durchzukitzeln und ihn sanft an den Ohren zu ziehen. 



Tit wand sich quiekend unter Kattas Händen.
„Was heißt hot?“
Katta hielt inne. Sie suchte einen Moment nach den richti-
gen Worten für den 6jährigen.
„Hot ist so ähnlich wie süß. Man will denjenigen am liebsten 
abknutschen und abknuddeln. So wie ich dich jetzt! Roaar!“ 
Sie stürzte sich wieder auf Tit.

Mittwoch

Katta hat fuhr gerade die mittlere Kurve als etwas Grosses 
und Massives sie unvermittelt dröhnend und rauschend 
überholte. Der Luftsog nahm ihr fast das Gleichgewicht 
und sie kam geradeso am Scheitelpunkt der Kurve auf dem 
Schotterrand zum Stehen. 
Der weiße Lieferwagen raste weiter in die Senke.
„Du Scheiß Amazonpimmel!“ schrie sie ihm hinterher.
Sie musste tief durchatmen. Adrenalin gepimptes Blut 
rauschte durch ihren Körper. Das war der Nachteil, wenn sie 
hier alleine lief. Aber zum Videodreh würde Zed dabei sein 
und alles im Blick haben und sie notfalls warnen können.

Nach ihrer Abendroutine von Training, Essen, Geschirr und 
Tit konnte Katta endlich duschen. Danach flog ihr halber 
Kleiderschrank aufs Bett und sie begann verschiedene Out-
fitkombinationen für das Video anzuprobieren und davon 
Fotos zu machen. Die schickte sie dann an Tessa zur Fashion-
beratung und ein paar an Zed, quasi als Trostpflaster, weil 
sie wegen dem Training nicht zusammensein konnten. 

Zur gleichen Zeit machte Zed mit dem Besen seinen Kont-
rollgang an der Straße, so wie er es die letzten drei Abende 



getan hatte. Auch wenn es nicht wieder geregnet hatte und 
es nicht viel zu kehren gab, fühlte er sich besser, wenn er 
nachschaute und die Rennstrecke ablief. Sein Telefon hatte 
er daheim liegen gelassen.

Donnerstag

Das Fahren verlief an diesem Morgen ohne Zwischenfälle. 
Katta konnte ungestört üben und testen. Sie prägte sich all-
mählich ihre Ideallinie ein. Das Pendeln auf den Geraden 
musste so getimt sein, dass man bei den Kurven am rich-
tigen Punkt einbog. Für das Video brauchte sie nicht die 
schnellste und kürzeste Strecke, sondern die, welche sich 
geschmeidig und stylish abfahren ließ. Sie übte schließlich 
nicht fürs Rollerderby.

Nachdem Zed am Vorabend Kattas Fotos bekam, sah er seine 
Zeichnungen mit anderen Augen an. Sie waren wohl Aus-
druck einer unbestimmten Sehnsucht gewesen. Jetzt hatte 
die Sehnsucht ein klares Bild vor Augen, weil ein lebendiges, 
echtes Mädchen dahinter stand.

Katta war gerade fertig mit ihrem Training und ging die 
Treppe hinab um sich um das Abendessen zu kümmern. 
Als sie auf einmal ein Poltern in der Küche hörte und gleich 
darauf einen Schrei. Die Mutter rief aus dem Keller, wo sie 
gerade die Wäsche machte: „Katta, schaust du mal nach Tit!“
Tit saß auf dem Boden und weinte. Auf seiner Stirn prangte 
eine dicke Beule. Neben ihm lag ein umgestürzter Küchen-
stuhl.
„Mensch Digger, was hast‘n gemacht?“
Sie untersuchte die Beule und holte schnell einen Beutel ge-



frorener Erbsen aus dem Tiefkühlfach. Den presste sie ihm 
sanft an die Stirn. Sie nahm ihn in den Arm und tröstete ihn.
„Was ist passiert?“
Tit schluchzte nur und sein Blick wanderte schuldbewusst 
zum Küchenschrank. Katta sah die Ecke seines Tablets, dass 
die Mutter dort oben versteckt hatte, weil er sein Zimmer 
noch nicht aufgeräumt hatte.
Sie nahm ein schwarzes Bandanatuch, band es Tit um den 
Kopf um das kalte Erbsenpäckchen auf der Stirn zu befesti-
gen.
„Jetzt bist du ein Pirat. Piraten haben auch öfter Beulen vom 
Kämpfen.“
Beim Abendessen war die Mutter abwechselnd zornig und 
dann wieder fürsorglich. Eben wie eine Mutter.
„Ich würde dieses mistige Tablet am liebsten in den Müll 
werfen. Immer dieser Zirkus wegen diesem Ding. Kuck mich 
mal an! Ist dir schlecht? Nee? Wenn dir schlecht wird, sag 
bescheid! Nicht, dass du noch eine Gehirnerschütterung 
hast. Warum hörst du auch nicht? Piraten müssen auch auf 
ihren Käpt‘n hören. Und hier bin ich der Käpt‘n!“

Freitag

Der Tag war für Katta gut gelaufen. Sie war ganz in ihrem 
Film und zuversichtlich, dass sie in zwei Tagen ein super-
cooles Skatevideo hinbekommen würden.
 Beim Abendessen verkündete die Mutter, dass sie von 
Samstag auf Sonntag kurzfristig den Nachtdienst für eine 
Kollegin übernehmen musste. Das war eigentlich nichts un-
gewöhnliches, denn das Krankenhaus war durch die Pande-
mie chronisch unterbesetzt. Aber Kattas Stimmung crashte 
auf einmal. Sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. 



Sie konnte Tit am Sonntagmorgen doch nicht alleine zu Hau-
se lassen. Es gab nur eine Lösung: Tit musste mit!

Spät am Abend schlich Katta in Tit‘s Zimmer.
„Tit! Tit wach auf!“ flüsterte sie.
„Was‘n, Katta?“ Tit schlug die Augen auf.
„Na mein kleiner Einhornpirat, tuts noch weh?“
„Nur, wenn ich dran fasse.“
„Oah, mein armer Tit.“ Sie streichelte ihn und lauschte dabei 
angestrengt in den Flur.
„Tit. Du bist doch jetzt schon ein großer Junge!“
„Ja, ich komm bald in die Schule.“
„Na genau. Und dann bist du kein Kind mehr, sondern schon 
ein junger Mann. Und ein junger Mann kann schon mal ein 
Abenteuer erleben und das als Geheimnis für sich behalten.“
„Was für ein geheimes Abenteuer?“
„Es hat etwas mit uns beiden und Zed zu tun! Aber Mama 
darf davon nichts wissen!“
„Warum? Woll‘n wir etwas schlimmes tun?“
„Oh, nein, nein. Wir wollen ein Skatevideo aufnehmen. Du 
und Zed, ihr seid die Kameramänner und ich fahre. Aber 
wir müssen dafür ganz früh aufstehen und Mama darf es 
auf keinen Fall erfahren. Wenn du mitmachen willst, musst 
du schwören, dass du es niemandem verrätst! Okay Digger? 
Schwörst du?“
„Ich schwöre! Bei meiner Ehre.“ flüsterte Tit feierlich.
„Oah, du mein süßer kleiner Ehrenmann! Pass auf! Hier.“
Sie zog ein Papiertaschentuch hervor, legte es auf ihre Hand-
fläche und spuckte darauf und gebot Tit dasselbe zu tun. Der 
seilte an einem langen Faden seinen Spuckeanteil ab. Dann 
streute Katta etwas von ihrem Schminkglitzer darüber und 
pustete dreimal über die Spucke.
„Großes Bruderschwestergeheimnis!“ 



Sonntag

Endlich war der große Tag gekommen. Katta hatte nicht viel 
geschlafen, war aber voller Energie. Glücklicherweise hatte 
sich Tit den ganzen Samstag lang nicht verplappert.
Als sie in sein Zimmer trat, war er schon wach und schaute 
sie erwartungsvoll an.
„Los gehts mein Piratenkameramann!“
Tit zog sich an und Katta band ihm wieder das schwarze 
Tuch um die Stirn und befestigte ein kleines Kühlgelakku 
darunter. Dann machte sie ihm einen Kakao und entschied, 
dass das Zähneputzen auch noch nach dem Videodreh statt-
finden konnte.
Sie gingen los und als sie in die Straße, die zum Ortsausgang 
führte, einbogen, sahen sie Zed schon von weitem vor seiner 
Auffahrt warten. Katta winkte und genoss das Gefühl, dass 
es da jemanden gab, auf den sie sich verlassen konnte.

Zed winkte zurück und fühlte sich klasse, als er sie endlich 
wieder in seine Arme schließen konnte. Tit nahm ihn gleich 
an die Hand und sie liefen weiter Richtung Senke. 
Katta lief hinter ihnen und konnte sich so ohne Ablenkung 
auf die bevorstehende Fahrt konzentrieren. Sie ging im Kopf 
die Kurven durch und freute sich aufgeregt, endlich den 
Final Jump im Kasten zu haben, wenn sie unten im Ziel über 
den Scheitelpunkt der kleinen Brücke sprang. Zed drehte 
sich einmal kurz um, wie um sich zu versichern, dass Katta 
noch dran war. Sie lächelten kurz und gingen weiter. 
Katta ertappte sich in Gedanken dabei, Zed und ihren klei-
nen Bruder mit „Meine Männer“ zu bezeichnen. 

Sie stellten das Handy von Katta ein paar Meter von der Brü-
cke entfernt auf, so dass man den Brückenausschnitt groß 
sah und im Hintergrund klein die gesamte Strecke am Hü-



gel. Die drei Windungen der Großen Schwarzen Schlange.
Tit würde hier unten das Video starten und dann winken. 
Und er sollte auch sofort winken und schreien falls ein Auto 
auftauchen würde. 
 Katta stiefelte querfeldein den Hügel hinauf, während Zed 
ihr bis zur Hälfte der ersten Geraden folgte. Er würde sie 
vorbeirauschen lassen, dann gerade runterlaufen und dabei 
die Kurve abschneiden um sie auf der zweiten Gerade wie-
der vorbeidüsen zu lassen. Und das Ganze noch einmal bei 
der dritten. Dabei würde er sie actionmäßig immer im Focus 
haben und das letzte Stück zur Brücke hinterherzoomen.
 Tit tippte auf den Aufnahmebutton und versicherte sich, 
dass das Video lief. Dann winkte er und rief so laut er konn-
te „Looos!“
 Zed registrierte es und startete seine Aufnahme. Er nahm 
Katta aufs Korn wie sie ganz oben am Ende der Geraden 
stand.
 Katta knipste die GoPro-Kamera an und setzte ihren Helm 
auf. Sie überblickte noch einmal das ganze Areal. Zed ein 
Stück weiter unten am Straßenrand mit schussbereiter 
Kamera, Tit ganz klein und winzig unten hinter der Brücke 
und noch ein Stück weiter das Tal hinab Walters Garten.
Die Silhouette der City in der Ferne verschwamm im mor-
gendlichen Dunst. 
Was würde Papa sagen, wenn er sie jetzt sehen könnte? Er 
hatte ihr das Skaten beigebracht. Damals. Vor einer gefühl-
ten Ewigkeit.
„Scheiß drauf!“ sagte Katta laut vor sich hin und rollte los...

						      ... Fortsetzung folgt.






